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SCHWEIZERISCHE BALZK! TUMG

Form und Gei

teien und Wirtschaftsverbände bereits intens!* mit der Frae
des „Korporationcu Staates", der Eingliederung der Beruf
verbände in die öflentlicbe Verwaltung In diesem Sinr
hat z B am 4 d. M die bsrnische Bauern Gewerbe- un

B&rgerpartd ihre Leilung beauftragt, die Frage der beru
ständischen Organisation, auf dem festen Boden unsen
demokratischen Staatsform, zu prüfen Im „Bund" (Nr aal

-iebt der Präsident des Schweiz Gewerbeverbande
Nat

:sverbände"; wir entnehr
der nach links und re<

zen lieht, lolgende Absch

Rechten werden die Menschen geboren und bleiben es;
die sozialen Unterschiede können sieb nur aul das gemeine
Wohl gründen " Indessen haben im ig und im Jaulenden
20 Jahrhundert Form und Geist der sozialen Ordnungen
im Einzelnen stark variiert; sie befinden sich zudem beute
eingeschlossen in den krisenhaften Zustand, dem die ganze
Kultur verfallen ist Was ist geschehen, um uns in diese
Krise zu führen?

Eine Antwort hierauf linden wir in der lesenswerten

Darstellung „Die geistige Situation der Zeil", von
K Jaspers in Heidelberg ierscliienen als 1000 Bändchen
der Sammlung Göschen, Berlin und Leipzig 1931). mit
folgenden, tiefwahren Sätzen : „Die als Apparat der
Daseinsfürsorge neu entstehende Well zwingt alles, ihr zu dienen.
Sie vernichtet, was in ihr keinen Platz hat. Der Mensch
scheint in das aufzugehen, was nur Mittel, nicht Zweck,
geschweige Sinn sein sollte Er kann darin keine Zufriedenheit

linden; ihm würde fehlen, was ihm Wert und Würde
gibt Was in aller Not ein unbeiragter Hintergrund des
Seins war, ist im Verschwinden. Während er sein Dasein

zur Ausbreitung bringt, scheint er das Sein preiszugeben,
in dem er zu sich selbst kommt." In der Prüfung der tsai.
scheidenden Frage, was aus dem Menschen werden kann,
kommt Jaspers zum Resultat: „So, wie es der inneren un-
begr lindbaren Würde des Mentrlifii widersteht, zu denken
er sterbe, als ob er nichts gewesen wäre, so auch, es wür
den Freiheii, Glaube, Sclbstsein zugrunde gehen, als ob

Bei solcher Lage der Dir
der höhern Technikerschalt d iese Fragen, die iras.-re Kol
legen und uns persönlich bi wegen, nicht stillschweigend
übersehen Selbstverständlich kann und darf solche Bclas-
sung an diesem Ort nicht ii is Politisieren aussen: wu

gut 3 Apparat ginge.
Ichen PerspektivenDer Mensch ist mehr als er

vor Augen bringt."
So schwer wir also die heulige materielle und gel

stige Krise auch empiinden mögen, es lehrt uns doch die
philosophische Besinnung, dass wir uns noch hellen
können. Am leichtesten ist der Masse zu hellen, wenn ein
.Führer" aufsieht, der sie mitreisst im Verantwortung!,
bewussten. zietvollen llandelu Bereits wohnen teil .11

Kuropa dem Schauspiel bei. dass solche FobtT noch nög'

liehen und fuzialen Verhältnisse [Obren Das klassische
lleiv.ggcl i*r dai Ixjiigig '.:*'¦ er., dessen l'flhrei d:e fian?e
Nation aul das lolgende Credo 1.1. .erprobten wusste:
„Per il lascista, tutlo e i.g I ¦ Stabs, e null« dl ..maue o

In ijl «ts'i. il lascsino e lotalitano, e lo stato fascisia,

tcDlia lutta la viia de! popoio. Ne incVidui luori dello
stato. oe pupp! (partti polMd, asüeciai-mn. etndacatS,
claasi).'

Bei alllälligrr Cebernalimc dieses Credo durch andere
Nalionen im Ur den Kifolg entscheidend, ob neben der
Form auch der Glitt aufgenommen werden kann Wieviele



.SCHWEIZERISCHE BAUZEITUMC

l

e.:i .im 1,1 ri-^ 1,1 iSud.g.g

:.

Vj"

_ J ii_zm-j
3 I

-

r

"

Ir!™„ '^ IC
:.i J

-

wertvolle Kulturforrrer. sind schon i.ntrigegangen, und
zwar deshalb, weil der Geist, dei du: Form beseelen muss.
erstarrte, ausblieb' Im betoadem sieh: also die Frage
zur Diskussion, ob die korporative Ordnung der Arbeit,
die Vereinigung von Aigin:ge'iLrn und Aibeilnebmern in
den selber BerulsyncUkai. n auch andemräits zum sozialen
Arbeitsldeden führer. kirn, wie ;r. Italien Soziologische
Experimente grossen Willis sind »ach Gefahrq :rllen grossen
Stils. Je organisatorischer ein Volk im allgemeinen
veranlagt ist, umso grOMei ist für dieses Volk die Getabr.
dass die Organisation •.!¦ mehr und mehr als Selbstzweck,
statt als Mittel zum Zwerk gebärdet .Monsieur le hureau-,
sagt der Franzose, und wir dürfen es gctrotl wiederholer.,
sogar in unsern drei Landcg-ipraibcn? Aul der Suche nach
neuen Formen der Kultur, insbesondere bezüglich der
sozialen Ordnung, ergründe man deshalb sorgsam jene
Form, die man mit eigenem, lebendigen, tirtsl zu erfüllen
vermag' Man denke dabei an. das schöne Wort Jakob
Burekhardls „Der GeUl 1*1 die Kral:, ledes Zeilliche
ideal aufzufassen Ei tat idealer An. die Dinge in ibrer
äussern Gestalt sind es niebt.' W K

Wettbewerb Schulhausanläge in Zürich-Höngg.
Das vorgesebigni: Sclmlliaiis dir Sekundärschule und

7 und 8 Klasse soll an die westliche Peripherie des Vor.
orles Höngg g;u liegen kommen, deshalb, weil es auch von
der benachbarten Genn. in de ICngst ringen mitbenutzt werden
wird. Der Bauplatz liegt günstig auf einem, dem Zuge
des Limmatals entsprechend nach Süd Südwest abfallenden
Gelände. — Von den wicht gsteii besniiJern Programm
lorderungen seien erwähnt; ein Singsaal mil Projektions-
einnebtung, der zugleich als Vortragsaal benutzt werden

er.:, i .-In.:.¦,.!!;. ,.-! ig, -i v.i-g au,,, | (,,.l,!;<.iglic g

l.lr Klciderabgabe, hierzu eine Buhne mit Nebenraum und
»epai-atem Eingang; ein Schulbad: eine Raumgruppe mit
gepantem Zugang von aussen für den hauswirtsehaitlichcn
Uotenlcht; eine Turnhalle, Turn- und Geräteplatz: Pausen-
; lau Spielwiese und Schülergarten

Das Programm hat auch einer Diskussion über den
PaviUonbau dadurch vorgebeugt, dass es eine durchgehend
ausgesprochen einnesciioss ge Sidiiilhaiisarilage mit Rücksicht

auf die Sekundarschulslule als kaum in Betracht
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